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Wolfgang Bunzel

Die erotische Verführerin Loreley
als hilfreiche Fee

Clemens Brentanos Märchen vom Murmeltier

Märchen, in denen böse Stiefmütter und neidische 
Stiefschwestern vorkommen, gibt es viele. Die wohl be-
kanntesten sind die Geschichten von Aschenbrödel und 
Frau Holle. Auch in Clemens Brentanos (1778–1842) 
Märchen vom Murmeltier wird die als „faule Haut“ be-
schimpfte und deshalb abschätzig „Murmeltier“ ge-
nannte Hauptfi gur – eine Prinzessin von Burgund, die 
als Neugeborenes ihrer Mutter geraubt worden ist – von 
ihren vermeintlichen Angehörigen immer wieder aufs 
Neue drangsaliert und gequält: Sie muss „waschen, 
Feuer machen, Stube und Stall kehren, […] die [Schaf-]
Herde führen […] und alle Abend den abgesponnenen 
Rocken und einen ganzen Korb voll Erdbeeren nach 
Hause bringen“. Hat sie ihre Aufgaben nicht zu voller 
Zufriedenheit erfüllt, lässt man sie hungern und auf 
dem bloßen Fußboden schlafen. Dabei ist „Murmel-
tier“ von ihrem Wesen her grundgütig, altruistisch und 
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obendrein fähig, anderen zu verzeihen. Weil sie einem 
feenhaften Wesen bei der Suche nach einer Übernach-
tungsmöglichkeit hilft, wird sie reich beschenkt. Dies 
wiederum erregt den Neid der Verwandten, die sich so-
fort der fremden Gaben bemächtigen und, von Gier ge-
trieben, sich weitere aneignen wollen, was aber nicht ge-
lingt. Während „Murmeltier“ Zauberutensilien erhält 
und mit Hilfe von freund lichen Helfern in Gestalt von 
guten Elementar geistern und hilfsbereiten Tieren alle 
Aufgaben, die ihr gestellt werden, lösen kann, gelingt das 
der bösen Schwester nicht,  wodurch sie nur noch hasser-
füllter und rachsüchtiger wird. Als ein reicher Prinz 
„Murmeltier“ mit auf sein Schloss nimmt, denken sich 
Stiefmutter und Stiefschwester eine weitere Intrige aus, 
bei der das Opfer jedoch durch glücklichen Zufall ver-
schont bleibt und statt dessen die beiden Widersacherin-
nen den Tod fi nden.

Das Handlungsgerüst seiner Geschichte entnahm 
Brentano einer handschriftlichen Sammlung von Tex-
ten, welche die Brüder Grimm in seinem Auftrag ange-
legt hatten. Die Idee, volkstümlich tradierte, märchen-
hafte Geschichten zusammen zu tragen, war nämlich 
ursprünglich von ihm und seinem Freund Achim von 
Arnim ausgegangen, die ihrer unter dem Titel Des Kna-
ben Wunderhorn (1805 / 08) veröff entlichten Anthologie 
„ alter deutscher Lieder“ einen Band mit „alten mündlich 
überlieferten Sagen und Mährchen“ (FBA  8, S.  348) fol-
gen lassen wollten. Die Studenten Jacob und Wilhelm 
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Grimm erboten sich, bei diesem Vorhaben behilfl ich zu 
sein, und begannen ab 1806 damit, Märchen aufzu-
zeichnen – einige davon in ausführlicher Form, andere 
nur als kurze Inhaltsexzerpte. Einer dieser Texte war die 
Geschichte vom Murmeltier, die freilich nicht zum deut-
schen Volksgut gerechnet werden kann, sondern viel-
mehr auf einer klar benennbaren literarischen Quelle 
basiert: der Erzählung Die Wasser-Nymphen oder Wasser-
Nixen (Les  Nayades) aus dem 1740 / 41 erstmals erschiene-
nen Feenroman Die junge Amerikanerinn, oder Verkür-
zung müssiger Stunden auf dem Meere (La jeune 
Ameriquaine et les contes marins) von Ga brielle-Suzanne 
Barbot de Villeneuve. Brentano kannte diese Zusam-
menhänge und bediente sich sowohl der verkürzten Ver-
sion, die Jacob Grimm sich notiert hatte, als auch der 
Romanvorlage selbst, die er wahrscheinlich in deutscher 
Übersetzung benutzte.

Zu einem neuen und eigenständigen Werk wird seine 
Erzählung aber erst dadurch, dass der Autor darin eine 
von ihm selbst geschaff ene Kunstfi gur auftreten lässt: die 
Loreley. Diese Gestalt begegnet erstmals in dem Roman 
Godwi (1801), und zwar in einer Ballade, die folgender-
maßen beginnt:

Zu Bacharach am Rheine
Wohnt eine Zauberin,
Sie war so schön und feine
Und riß viel Herzen hin.
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Und brachte viel zu schanden
Der Männer rings umher,
Aus ihren Liebesbanden
War keine Rettung mehr. (FBA  16, S.  535)

Hier ist die „Lore Lay“ eine verführerische junge Frau, 
die mit ihrer außerordentlichen Schönheit den Männern 
– ohne es zu wollen – die Köpfe verdreht, selbst aber, da 
sie von ihrem Liebsten betrogen worden ist, aus Ver-
zweifl ung den Tod sucht.  Basierend auf Brentanos Ge-
dicht hat Heinrich Heine dann eine eigene Ballade ge-
schaff en („Ich weiß nicht, was soll es bedeuten …“), die 
spätestens nach ihrer sentimentalen Vertonung durch 
Friedrich Silcher (1837) weltbekannt geworden ist und 
die Loreley zur Ikone der Rheinromantik werden ließ.

Brentano freilich verändert das Bild der Figur in eine 
ganz andere Richtung: Stürzt die „Lore Lay“ in der 
Godwi-Ballade am Ende in den Rhein und hinterlässt 
nur noch ein Echo:

Und immer hats geklungen
Von dem drei Ritterstein:
   Lore Lay
   Lore Lay
   Lore Lay
Als wären es meiner drei. (FBA  16, S.  539)


